
etrko0o20—

Zentralbibſiothek Zurleh

Gedächtnisrede
für

Emil Rathenau

gehalten

am Tageder Beiſetzung

23. Juni 1915

in Oberſchöneweide

von ſeinem Sohne

Walther Rathenau

 



*—3
2
3

7
—
52
5

5
8

838

 



Hochverehrte Freunde!

WSie demeinzigen überlebenden

Sohnenicht, wenn er es wagt, an der

Bahre des Vaters zu ſprechen. Dieſe Stunde

gehört nicht dem Herkommen,ſie gehört demtiefſten

Menſchlichen, das in unſerm Herzenlebt, undſie

gehört der inneren Freiheit. Die Freiheit aber und

den Mut, vor Siehinzutreten, nehmeich von ihm,

von ſeiner Liebe, von ſeinem Vertrauen und von

ſeinem Wort.



Ich bitte Sie: laſſen Sie uns unſere Herzen

faſſen und feſthalten; nicht weiche Wehmut undver⸗

zagte Klage ſoll uns erfüllen, ſondern Erinnerung

und Andacht, Dankbarkeit und Glaube.

Das Denkmalmeines Vatersſteht in Ihren

Herzen, und ich kann keinen Stein hinzufügen

und es nicht verſchönern. Aber ich kann ihm eine

Inſchrift geben, und dieſe Inſchrift wird in Ihren

Herzen dauern, weil ſie geſchrieben iſt mit dem

Griffel der Wahrheit undderLiebe.

Injener rätſelvollen Nacht, als Einer, der

ein Großer genannt wurde in Iſrael, zu ſeinem

Meiſter kam, da ſprachen ſie von den letzten Dingen

des Daſeins, von Leben und Wiedergeburt, vom

Stirb und Werde. Daſagte Jeſus: DerGeiſt

wehet, wo er will und du hörſt ſein Sauſen. Aber

du weißt nicht, von wannen er kommt und wohin er

fährt. Alſo iſt Jeglicher, der vom Geiſte geboreniſt.

Dasverſtand Nikodemusnicht, underfragte.

Der Meiſter wies nach oben und deutete auf das

göttliche Geheimnis.

Wir aber, die wir nach Jahrtauſenden dieſe

Worte hören, wir vernehmen das Rauſchen des

Flügelſchlages und den Atem desGeiſtes, undleiſe

in Ehrfurcht ſprechen wir das Wort: Genius.
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Dieſer Flügelſchlag wehtum den Sarg in

unſerer Mitte, und dieſer Hauch des Geiſtes berührt

uns; der Hauch des Genius, der von unbekannten

Höhenhernieder und emporſtrömt.

Vierfach ſind die Gaben, die höchſten, die der

ewige Geiſt den Menſchenſpendet, dieer liebt, die

er mit Leiden ſegnet, und denen aufs Haupterdie

Verantwortungder Weltbürdet;vierfach herrlich,

vierfach widerſprechend und vierfach geheimnisvoll:

die erſte Gabe iſt die Gabe der Einfalt, die andere

iſt die Gabe der Wahrheit, die dritte iſt die Gabe

des Schauens,die höchſte aberiſt die GabederLiebe.

Einfalt, kindlicher Glaube! In den Kämpfen

des Lebens, im Ringen der Geiſter, im Bauen der

Jahrhunderte, wie kann die Einfalt Macht haben?

Unddoch, ſo iſtes. DieſerMannhatte die Einfalt

und die Kindlichkeit und die Reinheit des Herzens;

mit dieſer Einfalt ergriff er alles Irdiſche, das ihm

entgegentrat; und jede Erſcheinung war ihm neu

und war ihm ſtaunenswert undehrfurchtgebietend

und echt. Mit Staunenſtand er der Weltgegen—

über und mit Staunen den Menſchen. Er hat

Menſchen bekämpft, wenner glaubte, daß ſie das

Falſche taten oder dachten. Aberer hatnie einen

Menſchen verachtet in ſeinem Leben, er hat die
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menſchliche Geſtalt geehrt und das menſchliche

Antlitz für das Abbild des göttlichen gehalten,

denn er wareinfach undrein.

Einſt ſprach man im Kreiſe ſeiner Freunde von

dem vermeintlichen Rätſel ſeiner Erfolge, und alles

wurdeherbeigezogen, um das zu erklären. Der Eine

ſagte: die Kraft, der Andere: die Zähigkeit, und der

Dritte und Vierte manches verſchiedene. Aber

Einer ſagte: „Dasiſt es nicht; esiſt die Kraft, die

er hat, daß er nur das Einfache begreift.“ Und

nur das begriff er. Welche Frage an ihn heran⸗

trat, er faßte ſie nicht leicht, er wälzte ſie mitſich,

er trug ſie auf ſein Lager, er lebte und kämpfte

mit ihr: und langſam wich das Verworrene, das

Vielfältige und Vielſpältige, und es trat hervor

die Einfachheit, die nichtinden Dingen lag, ſondern

die in dem reinen Geiſte lag, der ſie betrachtete: und

dann ſtand die Löſung da, unerwartet, wie von der

Natur geboren, wie von einem Gottgeſprochen,

ſelbſtverſtändlich und doch vorher nicht gefunden.

Dennalles Echte iſt einfach und kindlichem Geiſt

erſchloſſen.

Diezweite Gabeaberiſt die Gabe der Wahrheit.

Wieverträgt ſich das? Wiekannkindliche,

naive Anſchauung eindringen bis zum Kern der
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Dinge? Wiekannſie die Hülle herunterreißen von

der Erſcheinung? Wiekannſiedieletzte nackte Ge⸗

ſtalt des Weſens enthüllen? Iſtſie nicht allzu ver⸗

trauensvoll und allzu leicht zu täuſchen?

Sieiſt leicht zu täuſchen für den Augenblick, und

ſo konnte ihn täuſchen wer wollte; denn er glaubte,

was manihmſagte; jedes geſprochene Wort war

für ihn ein echtes Zeugnis, ſo wie das ſeine. Aber

die Täuſchung konnte nicht halten vor dieſem reinen

Blick, der in die Tiefe und in die Ferne drang.

Esiſt eine kühne Frage, undſie darfgeſtellt

werden: Wer, Freunde, unter Ihnen hat je aus

ſeinem Mundeeindoppelſinniges, ein vieldeutiges

Wortgehört? Und doch wardasnicht die ganze

Wahrheit,wieerſie verſtand.

Auch das warnicht die ganze Wahrheit, daß

er kein Geheimnis haben konnte. Oft haben

ſeine Freunde geklagt, er ſei kein guter Verhändler,

er könne nicht die Dinge weiſe abwägen, ſie nach

und nach zur Geltungbringen,ſie vorſichtig und

diplomatiſch in Verhandlungen verwenden. Nein,

das konnte er nicht. Sah er einen Menſchen, ſo

brach die ganze Wahrheit aus ihm hervor, und da

gingen tauſend Dinge in Brüche und Scherben,

und tauſend Dinge warennicht mehrzu binden und
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zu leimen. Dannaber, wennſie dennoch hielten, wenn

ſie die Kraft und die Wucht der Wahrheit getragen

hatten, dann warenſie unzerbrechlich,dann waren

ſie die Bauſteine ſeines Werkes geworden; unddieſe

Feſtigkeit, dieſe Härte ſeinergranitenen Mauer, das

iſt die Stärke der unzerbrechlichen Wahrheit.

Aberauch dasiſt nicht das letzte. Seinletzter

Wahrheitswille drang tiefer, er drang in den Kern

des Lebens, in den Kern der Dinge: dafiel der

Schleier der Maja, und es trat hervor das Weſen.

Und ſo wendeteerſich gegenſich ſelbſt, ſo zerriß

er in den Augenblicken des Zweifels, des Un—

genügens und der Bedrängnis ſein eigenes Werk,

wenn er es nicht für würdig und nicht für

echt hielt; ſo blickteerdem Gorgonenhaupte ins

Antlitz, und übte dieſe Kraft, die ewig nottut: die

Kraft, der ſtrengſten Wahrheit Rede und Antwort

zu ſtehen. Gott gebe, daß dieſe große Zeit, die

alles in uns erneuert und reinigt, auch unsdieſe

Kraft und Kühnheit des Blicks in die Augen der

Wahrheitbeſchert.

Aber dieſe iſt die dritte Gabe: das Schauen.

Und das Schaueniſt innere Schöpfung undgeiſtige

Viſion. Dasiſt dasUnbeſchreibliche und dasiſt

das Unbegreifliche.
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Wirwiſſen, daß es geweihten Menſchen gegeben

iſt, auch das zu erblicken, was verhüllt iſtvon Nacht,

wasverhüllt iſtvom Dämmerder Vergangenheit

und dem Schleier der Zukunft. Nicht Zauberkraft

iſt es, nicht dunkle Myſtik: es iſt das Weſen des

Menſchen, in dem die Welt als Mikrokosmos zum

zweitenmal lebt und von neuemſich ſchafft, es iſt

das Weſen des Menſchen, in demſich die Erſchei—

nung abbildet, wie in einem lebendigen Spiegel,

vereinfacht, aber von den gleichen Geſetzen bewegt.

Und indem erſein Inneresbefragt, erblickt und

erkennt er die Geheimniſſe des Außeren, die Ge⸗

heimniſſe der Welt.

Manſagt, meines Vaters Werkſei mit ihm

gewachſen. Nein, das iſt es nicht. Nicht mit

ihm iſt es gewachſen, aus ihm, aus ſeinem Geiſte,

aus der Kraft des Schauensiſt es hervorgebrochen

wie eine Naturkraft. Werihmnahegeſtanden hat

undich rufe Sie zu Zeugen auf —,der weiß es,

wie erſchütternd es war, wennerinſeiner einfachen

Sprache von Dingenerzählte, die ihm ſelbſtver—

ſtändlich ſchienen; aber dieſe Dinge warennicht

ſelbſtverſtändlich,denn es waren keine Erinnerungen

und es war keine Gegenwart. Wasererzählte und

waserſchilderte, das war die Zukunft, und in dieſer
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Zukunft ſah er ſo klar wie wir ſehen in unſerer

Zeit und in dem, was wir von der Vergangenheit

wiſſen. So kamen die Menſchen von weither und

fragten ihn: was wird ausdieſer Technik, was

wird aus jenem Verkehr, was wird ausdieſer

Wirtſchaftsform und was wird aus jener Ent—

wicklung? Und danngaberihnenſtille Antwort,

und wunderte ſich nur über das Eine, daß der

Anderenicht als ein Selbſtverſtändliches ſchmähte,

was er ihm ausſprach.

Und ſo haben wirſeine Werkeentſtehen ſehen,

das eine nach dem anderen. Alser zum erſtenmal

dieſe kleine Birne leuchten ſah, da ſah ſein Auge

die Erde umſpannt mit kupfernen Netzen, da ſah

ſein inneres Auge den Strom rinnen von Land zu

Land, und es genügte ihm nicht, daß er nurLicht

ſpenden ſollte, er wollteihn zum Träger haben der

Kraft, der Lebenskraft der Wirtſchaft, erſollte

bewegen underſollte befruchten. Soſaherver⸗

änderte Geſtaltungen der Maſſenbewegung vor

ſeinem Blick, als der Verkehr die neuen Formen

gewinnenſollte, die er noch jetzt nichtgewonnen hat;

ſo ſah ſein Auge in die Zukunft, als er es für

möglich hielt, aus den Flanken der Erde Metalle

und ſeltene Stoffe zu reißen mit der Gewaltdieſes
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Stromes, dem erſein Leben gewidmethatte; ſo

ſah er viele Dinge, die heute unerfüllt ſind und

die einſt der Erfüllung entgegengehen. Das war

die Gabe ſeines Schauens.

Wie iſt es nun möglich, daß ein Menſch,

kindlich und einfach, und dennoch der Wahrheit

vermählt, und dennoch mit dem Blicke begnadet,

der das Dunkle durchdringt, wie kann er noch der

höchſten Gabe gewürdigt werden, ohne die es kein

ewiges Schaffen, ohne die es keine ewige Menſchheit

und ohnedie es kein ewiges Leben gibt: die Gabe

der Liebe?

Und Siewiſſen, daßer ſie beſaß! Siewiſſen,

wie mit Feuerarmenerergriff, was ihm beſchieden

warals Aufgabe, als Rohſtoff, als zu Geſtaltendes.

Und dennoch: wie ſchwer iſt es, dieſes Wirken der

letzten und höchſten Kraft dem Augezu klären.

Als ich in dem Schmerze dieſer Abende ein

Buch öffnete, da fand ich einen Satz, der hat

mich getröſtet, und ich brauchte nicht weiter zu

leſen. Es war das 96. Stück im dritten Ab—

ſchnitt von Goethes „Maximen undReflexionen“.

Daheißt es: Das Wahreiſt gottähnlich. Es

erſcheint nicht unmittelbar, wir müſſen es aus

ſeinen Manifeſtationen erraten. Aus ihren Ver—⸗
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körperungen dürfen wir ſeine waltende Liebe ermeſſen;

dieſe Manifeſtationen dürfen wir ſchauen undfaſſen.

Woſtehen wir? Auf dem rauchenden Boden

der Arbeit. Laſſen Sie vor den AugendesGeiſtes

dieſe Wände hinwegſinken; blicken Siein die Ferne,

blicken Sie hinweg über dieſe nächſte Stätte der

Werktätigkeit, laſſen Sie Ihr Augeſchweifen über

die Länder und Zonen, und Sieſehen dasraſt—⸗

loſe Weben der Werke, Sie hören das Stampfen

der Kolben, das Donnern der Schienen und das

Rauſchen der gebändigten Waſſerläufe, die ihre

Kraft in den Dienſt der Menſchheit zwingen.

Dieſe Manifeſtationen der Liebe ſehen Sie und

hören Sie, und wie Homer erzählt vom Bau der

Mauern von Troja, die aufſtiegen unter den

Saitenklängen Apolls, ſo ſtieg ſein Lebenswerk

empor unter den KlängenderLiebe und unter der

Leier des Gottes.

Daswarſeine Liebe zu den Dingen.

Seine Liebe zum Menſchen warſtark, aberſie

warnicht ſanft; ſie war nicht hingebend undſie

war nicht weich; aber ſie umfaßte Den, denſie

liebte, und ſie zog ihn zu ſich empor, und der

Menſch, der ihm naheſtand, der fühlte die Läu—

terung ſeines Atems. Unddasſtärkſte, wasſtarke
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Liebe wirken kann, das wirkte ſie: ſie entfachte

Liebe. Dieſe Liebe iſt entfacht und glüht in

Tauſenden von Herzen, und dieſe Liebe lebt und

überlebt ihn.

Sohabendie vier großen Gaben des ewigen

Geiſtes ſich auf ſein Haupt geſenkt; deshalb fühlen

wir das Rauſchen und das Brauſen des Flügel—

ſchlages,und ahnen den Sonnenhauch des Genius,

der von höchſten Welten herabdringt, zu ihnen in

heiliger Wechſelwirkung emporſteigt.

So wardas Werk, ſo war der Menſch, und

deshalb war ſo ſein Leben und ſo ſein Tod. Denn

eines kann niemals täuſchen. Täuſchen kann der

Munddes Menſchen undſein Blick, ſeine Schrift

und ſein Wort; aber nie kann eines täuſchen und

blenden, eines iſt verfallen dem unerbittlichen

Richterſtuhle der Wahrheit: das iſt die Geſamt—

heit eines Menſchenlebens. Und auch der Todiſt

ein ſtarker Zeuge deſſen, was wirſind.

Sein Leben liegt vor uns offen wie ein auf—⸗

geſchlagenes Buch. Wirblättern darin und finden

die Seiten der köſtlichen Mühſal, die Seiten der

Verzweiflung undder Leidenſchaft, und die wenigen

Zeilen der glücklichen Augenblicke, des vollendeten

Schaffens. Indieſem Bucheiſt auch verzeichnet
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die Summeder Werkeſeines äußeren Lebens, und

dieſe Summeiſt einfach und kurz. Kurz und

einfach wie alles Echte und wie alles Große.

Auch vor ihm gab es in Deutſchland eine

ſtolze,bewundernswerte Technik, auch vor ihm gab

es einen emſigen Kaufmannsſtand von Ehren—⸗

haftigkeit, Größe und Weitſichtigkeit; auch vor ihm

gab es eine Wirtſchaftskunſt, welche die goldenen

Strömedes Landes zuſammenfaßte, umſie dahin zu

leiten, wo das Bedürfnis ſie forderte. Aber mitdrei

Griffen, die der dreifachen Natur ſeines Intellekts

entſprangen, dieſe Kräfte zu ſammeln, ſie auf ein

Ziel zu lenken, eine Einheit zu ſchaffen von Technik

und Finanzkraft, Finanzkraft und Kaufmannsgenie:

das iſt ſein Werk. Und dasiſt nach ihm vor—

handen, vorher war es nichtda. Denn nur Der

konnte es machen, dergleichzeitig ein Denker und

ein Empfindender, ein Rechnender und ein Enthu⸗

ſiaſt, ein Mann der Wiſſenſchaft und der Technik war.

Mit dieſem dreifach wuchtenden Hammer hat

er mitgeſchmiedet an der dritten Waffe, die heute

in den Händen des Reiches unſeren Feinden

furchtbar iſt. Neben der Waffe des Heeres und

der Waffe der Flotte iſt dieſe dritte die Waffe

der Wirtſchaft.
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Sozeugt ſein Leben und ſo ſeinTod. Wie an

dem Juniſonntage ſeines Todes das Jahr auf

ſeinem Sonnengipfel harrte, ſo war der Zenith

ſeines Lebens nicht überſchritten, und er ſtand in

der Kraft ſeines Geiſtes. Er ſtarb ungebrochen,

inmitten der Arbeit, die von neuem heranbrandete

von allen Seiten, da es hieß, Vorſorgezu treffen

für die Wiedergeburt unſerer Wirtſchaft nach dem

Kriege. Vonferne erblickte er die dämmernden

Gipfel der neuen Friedenswelt, die ſich uns auftun

wird, und die, ſo Gott will, größer, ſchöner und

reiner ſein wird als die vergangene; ſie zu betreten

warihmnichtbeſchieden.

In dieſem Augenblick des Schauens it er ge⸗

ſtorben. Geſtorben in den Armen meinerlieben

Mutter, an einem hellen, glücklichen Tage, an dem

zu ihm herüberrauſchten aus der Ferne die wehen—

den Fahnen unddie Fanfarenklänge unſererſieg—

reichen Heere.

Nunbeſtatten wir ihn an dieſem ſtrahlenden

Tage, der abermals einen herrlichen Sieg gebracht

hat, ſo wie ſein Vater beſtattet wurde unter den

Trompetenklängen des Einzuges im Jahre1871.

Vater, lebe wohl! Lebe wohl, denn wirbe—

ſtatten Deinen Leib zur Erde. Wirbeſtatten zur
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Erde dieſe reine Stirn, hinter der die hohen Ge—

danken keimten, und die nun ruht von Sorgen

und Mühen.

Wirbeſtatten Deine tiefen und wahrhaften

Augen,die wirgeliebt und die uns geleuchtet haben.

Wirbeſtatten zur Erde Deine reinen Hände,

die Segen gebracht haben allem, wasſie berührten.

ZurErdebeſtatten wir Dich, die in dieſem Jahr

ſo viel Opfer empfängt der Tränen und des Blutes

und der Leiber, die reine Saat, aus der das Reich

keimen wird, das Reich des Geiſtes und der Macht,

das Reich des Glaubens und der Seele. So Gott

es will! Lebe wohl, Vater, aus tiefem Herzen

lebe wohl!

Wirbeſtatten DeinenLeib, aber wirbeſtatten

nicht Deinen Geiſt. Derſteigt empor mit der

Kraft, die ihm die Sonne verliehen hat, empor

zu den Höhen, von denen er gekommeniſt und zu

denen er heimkehrt. Aber Dein Leben lebſt Du

jetzt wahrhaftig. Bei Gott, Dulebſt es wahr—

haftig, Du lebſt es lebender als wir, die wir

lebendig ſind und gegen Dich nur Schatten. Und

an Deinem Leben laß uns, Vater, unſere Lebens—

fackel entzünden, an Deiner Wahrheit unſer Irren

erleuchten, laß uns aus Deiner Kraft unſere Kraft
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ſchöpfen und unſeren Glauben aus Deinem

Glauben: zur Arbeit an unſerm heiligen deutſchen

Lande und zur Arbeit im Dienſte des ewigen

Geiſtes!

Und nun, Vater, grüße ich Dich, in tiefer

Ehrfurcht, mit dem Segensgruß Deiner und meiner

Väter, mit dem Segen Moſis, der zum Segen

geworden iſt aller Menſchenvölker und aller Ge—

ſchlechter.

Der Herrſegne Dich und behüte Dich,

DerHerrlaſſe ſein Antlitz Dir leuchten und ſei

Dir gnädig,

Der Herrerhebe ſein Antlitz über Dich

Und gebe DirFrieden.

Amen.
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